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Charaktertiere der Aue 

Im Winterhalbjahr prägen Entenvögel das Bild auf der
Rur. Bei Störungen erheben sich diese Saisongäste, zu
denen auch die bedrohte Krickente zählt, mit weithörba-
rem, lautem Geschnatter von ihrem Rast- und Ruhe-
platz.
Im Sommer ist an einigen Stellen der Flussregenpfeifer
zu beobachten. Er brütet auf den sich über Jahre immer
wieder neu bildenden Kiesbänken.
Auch der Eisvogel ist ein seltener aber steter Gast dieser
Flusslandschaft mit ihren steilen Prall- und seichten
Gleitufern.
Der Pirol, ein typischer Brutvogel ursprünglicher Auwäl-
der, hat in der Pappel einen neuen Brutbaum entdeckt.
Mit der wärmenden Frühjahrssonne füllt sich das Gebiet
mit Leben. Beinahe schmetterlingsartig fliegen die dun-
kelblauen Prachtlibellen durch die Lüfte. Scheinbar
ungestört lassen sie sich auf den Uferpflanzen nieder,
um beim Nähertreten des Betrachters sofort davonzuflie-
gen.

Besucher – Im Einklang mit der Natur

Tragen Sie dazu bei, daß der Rurmäander in seiner
Schönheit erhalten bleibt:

- Nehmen Sie Ihren Müll wieder mit nach Hause.
- Verlassen Sie die Wege nicht.
- Leinen Sie Ihren Hund an.
- Erleben Sie in Stille die Natur und achten Sie die 
Ruhe, die sie braucht,

damit Sie auch in Zukunft den Augenblick genießen
können, wenn im sonnendurchfluteten Pappelwald der
Ruf des Pirols erschallt oder die gleißende Abendsonne
in den Barmener Baggersee eintaucht.
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Natur pur
Zwischen den Städten Jülich und Linnich, ein-
gerahmt von den Ortschaften Barmen, Floß-
dorf, Tetz und Broich, liegt das Naturschutzge-
biet „Rurmäander zwischen Floßdorf und 
Broich“.
Die Rur gewährt hier dem interessierten Be-
obachter einen selten gewordenen Einblick in
natürliche Flussbewegungen. Weit mäandrie-
rend durchzieht die Rur die nahezu unverbau-
te Aue mit ihrem wech-
selvollen Spiel von Ab-
trag u n g e n  u n d  An-
landungen.
Flutmulden und A l t a r -
me  s ind  stumme Zeu-
gen der im wahrsten
Sinne bewegten Ge-
schichte der Rur.
Die fortlaufende Dyna-
mik ermöglicht eine
ungeahnte Vielfalt an
Lebensräumen für zahl-
reiche geschützte Tier-
und  P f l anzena r t en .

Mit Brennessel & Co. in 
guter Gesellschaft
Was dem Gartenfreund ein Dorn im Auge, hat
sein natürliches Vorkommen in der Aue. Brennes-
sel, Giersch und Kletten-Labkraut bilden die
ursprüngliche wasserseitige Saumgesellschaft der
ehemaligen Auenwälder.
Sie wird im Überschwemmungsbereich begleitet
von Schleiern aus Echter Zaunwinde, die sich in
langen, weißgetupften Ranken weitflächig über
die Stauden ausbreitet. Eingesprengt finden sich
die kontrastreichen, violettgelben Blüten des Bit-
tersüßen Nachtschattens und die dunkelweinro-
ten, unscheinbaren Blütenkelche der hoch aufra-
genden Wasserbraunwurz.
Auwald ist nur noch in Fragmenten vorhanden.
Typisch sind die Weidengebüsche, deren gelbe
Blüten das Frühjahr einläuten. Unübersehbar sind
auch die im Zuge verstärkter Holzschuhproduk-
tion und Papierwirtschaft  angepflanzten Hybrid-
pappeln mit ihren leuchtend roten Blütenkätz-
chen.
In der Rur, ihren Altarmen und Flutmulden haben
sich interessante Wasserpflanzengesellschaften
ausgebildet. Die Teichlinse stellt hier ebenso wie
die Bestände des Pinselblättri-
gen Wasserhahnenfußes eine
Kostbarkeit des Gebietes dar.
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Gelbe Schwertlilie  

Der Driesch
Wo im Schatten hoher Pappeln Kühe genügsam
weiden, prägt der Driesch die Landschaft. Driesch,
ins Hochdeutsche wohl am besten mit Baumweide
übersetzt, beinhaltet die traditionelle Doppelnut-
zung der Allmendefläche durch Forst- und Land-
wirtschaft.
Bis in die 70iger Jahre wurden die rurnahen Baum-
weiden mit Pappeln bepflanzt. Nach altem „Pap-
pelstatut“ stand jedem Dorfbewohner das Recht
zu, eine bestimmte Anzahl von Bäumen zu pflan-
zen.
Als Markierung der Bäume malte der jeweilige
Besitzer einfach seine Hausnummer auf den
Stamm (Bild Titelseite).
Noch heute sind solche Bäume mit Hausnummern
im Rurmäander zu sehen. Bei Hochzeiten galten
sie als Aussteuer für die Braut.

Nicht ohne Stolz blickt man auf dieses kulturhisto-
rische Erbe, das heute im Zuge des landwirtschaft-
lichen Strukturwandels und des Wertverfalls von
Pappelholz vor dem Niedergang steht.
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